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Die Arithmetiknnd Handelswissenschastsiir Gewerb-
treibende.

Von Gustav Wagner.

Fortsetzuan zu Nr. 18.)

Die Berichterstatter der KölnischenZeitung bemerken ferner;
daß die Farben der Tuche kräftig und blühendseinmüssen-Worin

sich namentlich die am besten empfohlenen Spanish Stttpes VVU B-

Gott etc Sons nnd C. P. Henderson in Leeds auszeichnen Spanish
Stripes gehen In Scarlet, allein gewöhnlich in Posten von 120

Stück (welchesimmer einen etwas besserenPreis holt) Und assoktirts
Die deutscheFabrikation hatte bisher sehr wenig Antheil an dem

«

Jmporte des in Redestehenden Artikels. Man klagte nämlichin
China übereinstimmenddarüber, daß die deutschenSpanish Stripes

— Wederin Bezug auf das Läntzenmaß,noch bezüglichder Breite reelI

sei-en,worüber man bei den englischen nie zu klagen habe. Ein Bei-

spieldieser Art erlebte der Referentin Canton. Es wurde eine Pakt
tte Searlet Spanish-Stripes, welche ein deutscherFabrikant Mit 60

Zoll Breite facturirr hatte, verkauft. Der Chinese (ein Prolet-
Makler), welcher die Partie nach Muster gekauft hatte, ehe«die
Waare von Hongkkmgherausgekommenwar, verkaufte sie nach den-
selbenBreiten- und Längenangabenweiter. Als dieselbe ankam und
geöffnetwurde- fand sich, daß sie UUV 59—5972Zoll breit war,
in Folge dessender zweite Chinesedie Annahme verweigerte und so
das Geschäftrückgängigwurde.

Die Chinesenverlangen eine Breite VVU 60—63 engl: Zoll-
weil sie in allen aus TUchgearbeiteten Kleidungsstückenbei ausge-
streckten Armen von einer Hand bis zur anderen keine Naht haben

wollen. Es gibt kein Volk, welches mehr auf genaue und

stricte Jnnehaltung aller, auch der geringsten Vorschriften bei Auf-
machung einer Waare sieht, als gerade die Chinesen. Jeder, wel-

cher Geschäftenach China machen will, muß solche Genauigkeiten
beachten, wenn es auf dauernde Geschäftsverbindungenabgesehen-«
ist. Es ist eine leider nicht selten in Deutschland angewandte Ma-

nier, einem Tuche etwas an dem nöthigenKettengarn abzuziehen,v
die Spanish Stripes z. B. anstatt swie üblich)25003 Fäden hoch im

Geschirr zu weben, nur 2400 oder 2450 Fäden hoch, und das da-«

durch an der Breite Fehlende nach dem Walt- und-Appretur-Proeeß
dadurch zu ersetzen, daß die Waare an den Rahmen übermäßigbrelt

genommen wird. Ebenso wird von Vielen durch Winden an den

Rahmen eine mit der Anlage Und Einrichtung der Waare gar nicht
im Verhältniß stehendeLänge erzielt. Hat nun die Waate einen

langen Seetransport zu machen, wo sietrotz der größtenVorsicht
einmal etwas feuchteLuft athmet-,·so ist die natürliche Folge, daß
Breite und Länge auf so viel Yards zurückspringen,als die Waare

ihrer Anlage nach nur halten kann.« Muster aus Deutschlandvon

60 Zoll Breite waren in China-nur noch 58 Zoll breit. Eine solche
Fabrikation mußaufhören,wenn das Fabrikat in China sichBahn
brechensoll.

Ein anderer Vorwurf für die deutscheWaare ist, daß sie (mit
ganz geringenAusnahmen) nie so gUt Und schöngefärbt ist, wie die

englische- Der wahrscheinlicheGTUnd ist das unzeitige Geizen mit

den Farbestoffen, da .e,»sin der Tüchtigkeitdie deutschenFärber mit

den englischenwohl anMhMen können. Auch die Verpackungdet-

deutschenSpanish Stkipes läßt NochVieles zu wünschenübrig, be-

sonders bei denen, welche nicht in Enden (J. F. Mauer) fabricitt
sind. Die meisten englischenQualitäten sind seit Jahr und Tag



bekannt, und durch die außerordentlicheGleichmäßigkeitund Ge- s

nauigkeit, mit welcher eine Sendung aufgemacht ist wie die andere,
haben sie die Chinesen so verwöhnt, daß sie Alles, was nicht eben

so ist, mit Mißtrauen ansehen und nochmißtrauischerwerden, wenn

sie einmalssiTäuschungender oben erwähnten Art erlebt haben.
Die übrigennicht in so großenQuantitäten verkäuflichenTuche

bezeichnendie Chinesen mit den Namen Habit-Eloth, Medium-Cloth
und Supersine Broad-Cloth, unter denen Abstufungen durch Hinzu-
fügung von Superfine, Extrafine, Superio.r,s Heavy u. s. w.· vor-

kommen. ,

H a bit- Eloth repräsentirt eine Qualität, welcher die in

Deutschland unter dem Namen ,,Zephyr«bekannten leichteren Tuch-
sorten ganz genau entsprechen, namentlich wie sie in Sagan, Som-

merfeld, Sorau u. s. w. gearbeitet werden. Die Waare muß min-

destens 61 Jnches breit sein; besserist es, wenn sie eine Breite von

62»Zoll hat, da die Ehinesen einevolle Breite verhältnißmäßig
besser bezahlen. Die Leisten müssen ebenfalls ziemlich breit

sein wenigstens 172 Jnches); über die Farbe derselben ist
nichts zu sagen, da dieseQualitäten stückfarbigsind-
ende müssen die Stücke mit schönen»breiten, der Grundfarbe des

Tuches entsprechendenAngora-Bärten versehensein«unddicht da-

hinter mit großengoldenen Buchstaben Habit-Eloth, oder, wenn die

Qualität etwas besser ist, mit Supersine Habit-Cloth oder Extra
Superfine·Habit-Clothund die Nummer des Stückes stehen. Ganz
passend ist es, darüber noch in der Ecke ein Wappen oder eine kleine

Verzierung mit der Firma des Fabrikanten anzubringen; gerade die

etwas geringerenQualitäten müssenmit möglichsterEleganz deeorirt

sein, um den Verkauf zu erleichtern. Jn der Leistemuß ein Blei

(vergoldet) eingeschlagensein, welches auf einer Seite die Marke des

Fabrikanten zeigt. Am Tuche selbst darf nichts Angeklebtesmit An-

gabe des Maßes 2c. sein; es genügt, diese Angaben auf der Kappe

zu machen oder aber auf einem an dem Tuche befestigten Pappestück
anzubringen. Die Waare wird so breit gelegt, wie gewöhnlichbei

uns die Tuche. Die Kappen müssenschwarz sein und auf der gan-

zen oberen Seite eine hübscheMalerei haben. Ebenso müssensie,
wie bei den Spanish-Stripes, ringsum zugenähtsein, so daß nur

·

«

Gelb, Braun und Grün die Stückfarbe bilden, sämmtlichschwarz,das Kopfende und auf beiden Seiten einige Zoll offen bleiben, um

es aufklappen zu können. Die Malerei muß, wenn ein und der-

selbe Fabrikant Spanish-Stripes und Habit-Cloth fabricirt, dieselbe
sein und sichnur dadurch unterscheiden, daß die Farben bei den letz-
teren etwas reicher und an einigen Stellen silber-, resp. goldartig sind.

Saison ist, wie bei allen Wollenwaaren, vom August bis Fe-
bruar. Die Verpackung geschiehtgenau in derselben Weise, wie bei

Spanish-Stripes. Die Waare soll«sichvon Spanish-Stripes nur

durch etwas besseres Material und bessereAppretur unterscheiden,
wie es eben bei jenen Zephyrs der Fall ist. Die Stücke sind ge-

wöhnlich24—25 Yards lang. X»

Medium-Cloth. Unter dieser Bezeichnung verstehen dies
Chinesen eine bessere, geschlossenereund kräftigereWaare, als die»

vorhergehende Von den bekannteren deutschen Qualitäten würden

als Medium-Eloth passiren: alle besserenRoyals und Tuche von

Schwiebus, Sommerfeld, Sorau 2c.; ferner, mit Ausnahme der

feinsten Sorten: die Tuche von Guben, Görlitz, Döbeln, Leißnig,
Roßwein und Züllichau,kurz alle diejenigenQualitäten, welcheman

in Deutschland unter der Bezeichnung»Mittelwaare« versteht.
Bei wollfarbigen Tuchen können die Leisten gelb sein; besser

aber ist es, wenn sie dreifarbig gemachtwerden, und zwar roth, blau,
gelb. Bei stückfarbigenTuchen sind die Leisten schwarz. Bei letzte-
ren muß am Mantel- oder Schauende ein schöner,breiter, der Grund-

farbe des Tuches entsprechenderAngora- (Schlag-) Bart sein. Bei

wollfarbigen Tuchen ist ein dreifarbiger gewebter Vorschlag sehr be-

liebt. Hinter diesem Vorschlag, sei es ein angewebter oder ein

Angorabart, muß in großenGoldbuchstaben und von Goldborde

eingefaßt,die Decoration stehen, und zwar je nach der Qualität des

Tuches in verschiedenenAbstufungen, entweder Medium-Cloth, oder

SUPerine Medium-Cloth, oder Heavy Medium-Cloth, oder irgend
eine andere außergewöhnlicheBezeichnung zu Medium-Cloth.

Die Verpackungder Medium-Cloth ist: 6 Stück in 1 Truß,
Mit Werke-Nummer und Farbe, und jedes einzelneTruß in eine

Mit ZInk a,UsgeschlageneKiste. Zu jeder Kiste gehörteine Muster-
karte Mit einem Muster aus jedem Stück-

Saison PVIUJuli bis Februar.
Die Chinesenlegen im Allgemeinen keinen großenWerth dar-

auf, ob eine Weint-estück-oder wollfarbig ist.
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Am Mantel- s

·Jn Hongkong und Canton dürften die besseren54 Zoll breiten

Dicktuche von Schwiebus einen ganz besonders guten Verkauf er-

zielen. Auf diesenMärkten werden auch gern ziemlichkräftige,dicke

Tuche unter der Bezeichnung ,,Heavy Medium-Clotb« gekauft.
Diese Tuche dürften pro Yard nicht mehr als 70—80 Sgr. in der

vorgeschriebenenBreite kosten.
Superfine Broad-Cloth nennen die Chinesendie schwer-

sten und feinstenDicktuche, welche sie überhaupteonsumiren. Die
Waare· muß wollfarbigsein, und ist es sehr anzuempfehlen, die

Leiste dreifarbig zu machen, sowie einen mehrfarbigenVorschlag an-

zuweben.
Verpackung wie bei den Medium-Cloth.
Die Decoration wie bei den Medium-Cloth, nämlich: Jn die

Leistemuß ein vergoldetes Blei eingeschlagensein mit dem ,,Ehop«
des Fabrikanten. Die Kappen sind von schwarzerLeinwand, auf
der oberen Seite möglichstreich bemalt; was bei den gewöhnlichen
Qualitäten weißeoder gelbe Farbe ist, muß hier Silber und Gold

sein, und vor Allem muß auch hier der ,,Ehop«ausgemalt sein«
Jn Hückeswagen und Lennep wird seit einiger Zeit nach eng-

lischem Muster eine Waare für Rio Grande del Sul gearbeitet,
welcheganz das ist, was die Chinesen unter Supersine Broad-Cloth
verstehen.

Long Ells. Man versteht unter diesem Artikel einen aus

ziemlichordinärer, meist Eolonialwolle fabricirten, geköperten.mit-

telschweren Stoff, welcher von den Ehinesen zu Vorhängen, Möbel-

überzügen,Kissen 2c. verwendet wird.

England setzt jährlichim Durchschnitt 100000 Stück in China
ab. Die Qualitäten sind nach dem Gewicht zu unterscheiden;es

kommen 10, 11, 12 und 1272 pfündige (engl. Pfunde) vor. Den

größten Ruf in der schwersten Waare haben Hayter (e- Howell in
London (Chop H. H.).

Die Stücke sind im Rücken zufammengelegt (wie Tuche), so daß
die beiden Leisten gerade auf einander liegen, und dann in Falten
von 19—20 englischeZoll breit zusammengelegt, gerade so wie

Tuch, mit einem ähnlichenMantel. Die Leistensind bei allen Far-
ben schwarz. Die Kappen sind, wenn Scharlach, Purpur, Gentian,

bei dunkelblau und schwarz sind sie carmoisin. Die Kappen werden

ringsherum zugebunden. An einer Seite hängen die zwei letzten
Ecken des letzten Endes vom Stück zwischender zugenähtenKappe
heraus, und in einer derselben ist bei den von dem genannten engli-
schen Hause versandten Stücken ein vergoldetes Blei mit der Marke
H. H., in der anderen ein gewöhnlichesBlei Mit Ellenmnßeinge-
schlagen. Die ganze obere Seite der Kappe ist bemalt mit dem eng-

lischenWappen 2c. 20 Stücke werden, eines auf das andere gelegt,
in einen Ballen gepackt; zunächstkommen nUn die Stücke Papier,
dann Leinwand, dann Theertuch und dann wieder sehr gute Pack-
leinwand. Der Ballen wird ganz »k01,0ssf!1zUsammengepreßtund

sehr gut zugenäht, damit es nicht nothilgIst- ihn zu schnürenoder

eiserne Reisen darum zu Iegens Er Win so fest gepackt, daß ihn
nichts verschiebenkann, Und et ebensoexact in China ankommt, wie

er in England abgegangen Ist— Es werden immer gern 20 Stück

von einer und derselbenFarbe HnsflmmengepacktDie Saison dau-

ert für diesen Artikel PVMJuli bis Februar.
Camelvts Die englllchen sind aus reiner Wolle, Kamm-

garn, glatt gewebtUndwerden von den Chinesen zu Jacken und

langen Kitteln im Wintergebraucht. Die holländisch en sind
aus Kameelgarn gearbeitet,dadurchdauerhafter, aber auch um so
vier them-er als dIe englischen, so daß sie nur sehr wenig gesucht
werden. Es Werden jährlich20-—24000 Stück eingeführt «

Man Unterscheidetdrei Qualitäten nach den Makken
B B

S-

ss. Die Stücke sind 56—57 Yade rang und müsseneine ,Bkeite
von 31 engl-Zoll haben; sie sind auf ein Brett aufgeschlagen(in
ganzer Breite) Und haben schwarze, rings»herumzugenähteKappen,
VDVderen Kopfendelam schmalen Ende) UJWziemlichgroßeEtikette
mit Bemerkungdes Inhaltes angeklebtist, Zwischen der Kappe
durch Mußein handbreites Qualitäts-MUstet heraushängen,worauf
eines der oben bemerkten wundes-Zeichen steht. Die Qualitäte-
MUster der englischen Stücke haben zwei unter einander stehende
nZeißeFlecken, wie man sie hervorbringt, wenn man in das Ende
eine oder zwei Bleikugeln vor dem Färben vorsichtig verbindet und

erst nach der Farbe wieder herausnimmt. Die Verpackunggeschieht
gerade so wie bei Long-Ells, nur mit dem Unterschiede,daß bei den



Camelots nur 10 Stück in einen Ballen gepackt werden, und sie
Eisenblech bekommen. Die Stücke sind, bevor sie in die Kappe
kommen, in weißes Papier einzuschlagen. Saison ist Juli bis

Februar.
«

Lastin g ist ein ganz wollener, aus Kammgatn satinattig ge-
webter Stoff, welcher von den Chinesen zu Jacken und namentlich

zu den im Winter gebräuchlichenUeberhosenbeinengebraucht wird·
Den in England fabrieirten halbwollenenLasting, welcherin Deutsch-
land u. A. zu Schuhen gebraucht wird, kaufen die Chinesen nicht. Es

gehen jährlichca. 8—10000 Stück aus England nach China. Man

unterscheidetdrei Qualitäten: AA, BB Und DD, von welchen die

letztere die beliebteste ist. Die besttenommjkte ist die Von D- Dicken-

son in London. Die Waare ist auf Bretter aufgeschlagen,ungefähr
8 englischeZoll breit, währenddie Camelots ungefähr 12 Zoll breit

liegen. Die Kappen sind schwarz, ringsherum zugenäht, in denen

die Stücke in weißesPapier eingeschlagensind. Zwischen derKappe .

hängt an dem einen Ende ein Qualitäts-Musterheraus, während
darüber eine große Etikette mit Angabe der Farbe ee. des Stückes

angeklebt ist. Musterkarten, Verpackung und Signatur wie bei

Camelots.
Blankets oder wollene Decken von 10, 11, 12 und 14 engl.

Pfd. pro Paar. Eine Hauptbedingungist, daß immer zwei Decken

zusammenhängen,da sie paarweise gewogen und verkauft werden. j

Sie müssendick und wollig in der Hand und deshalb auf beiden Sei- «-

ten gerauht sein, wie dies besondersgbei den holländischenDecken der

Fall ist. Die Verpäckunggeschiehtzu 25 oder 30 Paar, je nach-
dem es eben am besten paßt, in einen Ballen, und zwar in doppel-
tes Leinen und Oeltuch, ganz nach englischerMänier. Das Assor-
timent für eine Sendung von 400 Paar würde sein: 16 Ballen
å 25 Paar, jeder enthaltend 18 Paar scharlach, 2 Paar grüne,
3 Paar rosa, alle mit schwarzenStreifen, und 2 Paar weiße mit

Scharlachstreifen·Die Chinesen sehen weniger aus feine Wolle, als,
was die Hauptsache ist, aus die Dicke. JährlicheEinfuhr 15——20000
Stück. Dieser Artikel ist bisher von England, Belgien und Holland
ausschließlich geliefert worden; Deutschland hat kaum ein Lebens-

zeichenvon sich gegeben, obschon es wiederum ein Artikel ist, den es

gerade ebensogut und billig produciren kann, wie irgend eines der

vorgenannten Länder.

s
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Damets, halbwollene Flanelle, und ganz wollene glatte ;

Flanelle (sächsische)werden von den Europäern consumirt.
Chinesen verbrauchen die geköpertenEspagnollets oder Moltons.

Von den Flanells werden gewöhnlich20 Stück in eine mit Zink aus-

geschlageneKiste gepackt. Der jährlicheConsum beträgt kaum 500

Stück.

Russische Tuche haben für China eine großeWichtigkeit.
Dieselben sind im Süden von China von den englischenTuchen ganz

verdrängt worden, da es meist dicke Qualitäten mit mäßigerAppre-
tur sind, welche im Süden nicht viel consumirt werden, indem das

Klitna dort selbst im Winter warm ist. Das größteQuantum wird
in der Tatarei und im Norden Chinas verkauft. Das ganze raffi-
scheGeschäft nach China nimmt seinen Weg zu Lande über Kiachta,
Und Tuch ist einer der Hauptartikel zum Austausch gegen chinesische
Producte, namentlich Thee. Da der auf diesem Wege eingeführte
Thee außergewöhnlicheBegünstigungengenießt,so können die RUssen
die Tuche zu Unverhältnißmäßigbilligen Preisen abgeben; der große

Nutzen am Thee hält sie für Alles schadlos. Die ChinesenUmge-

ktht VerdieUeU ebenfalls am Thee und geben die Tuche wieder billig
ab. Unter den 100000 Stück russischen Tuchen, welche jährlich
über Kiechta eingeführtwerden. befinden sich eiken 80000 Stück

Von schwererQUUlikäk- Diese schweren Tuche führen den Namen

,,KalevayTuche«. Der Preis eines solchen Stück Tuches war

Mitte des Jahres 1860 in Moskaueirea 60 Rubel Silber (- 65

Thal·ek),was fast derselbePkels Wie in Schanghai ist. Fracht Und

sonstigeUnkosten,welche bei dem Absage ganz Verkoren gehen, sind
bedeutend;man rechnet von Moskau nach Kiachta eirca 25 Rubel
Bancoper Pud,

Anmerkung;
Zoll-Centner —

.

7675 RUbel-chco oder ä. 9 = 22 Thaler 25
7 RUbel Banco = 2 RUbel Silber.

Der Pud hat 40 russischePsd., wovon 100=82Zollpsd»
Den größtenTheil dee Tuche liefert die Fabrik von Chnreer in

Moskau.
"

Die leichterenrussischenTuche(bekanntunter dem Namen Lady’s

Diese Spesen betragen auf den deutschen

Die .

Cloth) werden nur im Jnnern und Norden Chinas consumirt, wo-

von jährlich7—10000 Stück eingeführtwerden. Die Lady’sCloth
sind eine leichtedreifchäftigcroisirte Waare von ziemlichmittelmäßi-
ger Wolle und Appretur. Der Preis war in Moskau im Jahre
1860 für den Arschin l Rubel 70 Kopeken Silber.

Anmerkung: Dieser Preis ist gleichmit 44 Neugr. pro leipz.
Elle oder mit 511J2Sgr. pro berliner Elle.

Die 52zölligenTuche sind eirca 2800, die 72zölligencirca4900

Fäden hochIim Geschirr geweht.
Die rufsischen Tuche sitidim Stücke 19——20 englischeZoll breit

gelegt und sonst aufgemacht wie die deutschen Tuche. Das Mantel-

ende hat reiche Golddecorationen. Jn einer der Leisten am Mantel-

ende ist ein Blei mit dem Maße (fast immer genau 25 Arschinen)
eingeschlagen. Die Kappen sind von weiß-enLeinen, wiein Deutsch-
land, und ringsherum mit Bändern zugebunden. Die Bänder sind
roth und weiß gestreift. Die Berpackunggeschiehtin Ballen ä. 6

Stück von gleicherFarbe, noch besseraber in Kisten, jede Kiste oder

Ballen für sich, da dieselbenzum Zusammenpackenzu schwersind.
Referent fordert hierbei die deutschenFabrikanten zur Concur-

renz auf, namentlich diejenigenin Lengefeldund Kirchberg in Sachsen
und in Spremberg in der Lausitz. Er ist der Ueberzeugung,daß beim

Absätzedieser deutschen Tuche in China noch ein hinlänglicherNutzen
verbleibt. Die Thee-Districte. welche den nöthigenBedarf nach
Kiachta besorgen, liegen viel näher an Schanghai, und die Chinesen
würden es des Vortheils halber vorziehen, die bisher in Kiachta ein-

getauschten Gegenständein dem näher liegenden Schanghai gegen

Thee umzusetzen Es sollte daher der deutscheExportnichtunterlassen,
in Schanghai ein so folgenreichesTauschgeschäfteinzuleiten.

Chinesische Export-Artikel.
Die wichtigstenAusführ-ArtikelChinas find Thee und Seide.

Der Thee-Export beträgt jährlich75——80 Millionen Pfunde. Von

den verschiedenenSorten sowohl des sch w a r z en als des grün en

Th ees werde ich die neuesten Preise jetzt geben.

H a mbu rg.

per Zollpfd.
Congo 12——28 ß. = 11—27 Sgr.
Pecco Congo 20—·30 - = 19—29 -

Souchong, ord.agut mittel 15—24 - = 14-—23 -

r. g. mittel äfein 27—36 - = 26—35 -

Pouchong,ord.ågutmittel 9—15 - = 8—14 -

schwarze Oolong, - - fein 12—25 - =11—24 -

Thees. iOrangePekoe, ord. ä. fein 12—30 - - 11—29

Black Leaf Pekoe 20—22 - = 19—21

Pekoe, ord. ä gut ord. 22—30 - = 21——29

mittel å gut mittel 32—44 - = 31-—-43 -

r. g. mittel ä. extra fein 48—96 - = 46——92

-Caper 12—25 - = 11—24

Haysanchin,ord.å«gutord. 14——20 - = 13-—19

mittel Dasein 21-—23 - = 20—22

Tonkay, ord. ä gut ord. 21—22 - = 20—21 -

mittel ä fein 23—24 - = 22—23

Young Haysan 19—32 - =18—31 -

grüne Haysan mittel ä fein 36—38 - = 35———37 -

Thees Jmperial, ord. zr fein 19—22 - = 18—21

gut mittel 29——32 -
— 28—31

r· gut mittel ä fein 36—42 - = 35——41

Gunpowder (Schießpulver-
«

thee 14—40 - -13—39 -

Soulong (HaysanChulan) 40—42 - - 39441 -

Anmerkung: Der Perlthee (chinesischTschy-Tcha)wird sehr
«

häufig unter dem Namen Jmperial oder Kaiserthee
verkauft. Die feineren Sorten des Souchong(Sao«-
Tchoong-Tcha)gehenüber Kinchta NachRußland, und

sind unter dem Namen Karavanentheebekannt. Der

Gunpowder (Tch-U-Tcha)hat seinen Namen von der

Form der Blätter, die der des groben Schießpulvers
ähnlichist. Der euwpäischeName ,,Thee«stammt von
den chinesischenWörtem »Theh,Te, Theha, Tscha oder

Tcha« ab.
i

Der Preis ist in Chan für den Picul in Taels, wobei man

1000 spanischeThaler gleich720 Taels rechnet.



In Hamburg wird r ein e Tara vergütet. Zu diesem Zwecke
werden 3—5 Kisten gestürzt, von diesen die Tara genommen und

solcheals Durchschnittstara der ganzen Partie in Rechnunggebracht.
, (FvetsetzUng folgt-)Kn-

Zwei Disserenzialslaschenziige.
I. Differenzial-Flaschen"zug Von Ransome 83 Eo.

— Dieser Flaschenzug soll, wie Dingler’s polyt. Journ» 1861,
1. Aug.-Hft., S. 169, nach dem Civil Engineer and Architect’s

Journal, 1861, Mai, S. 129, berichtet, bei der vorjährigenAus-

stellung neuer Erfindungen, welche die society of Arts in London

veranlaßte, großeBeachtung von Seiten der Techniker gefunden
haben. Die Anordnung desselbenberuht auf dein längst bekannten

Prineip der Differenzialwinde.
Der ganze Flaschenzug(s. Fig. l) enthältnur dreiRollen, Von

denen die beiden oberen A absolut fest mit einander verbunden

und von verschiedenerGröße sind, und die eine untere

Rolle von beliebigerGröße ist; die 3 Rollen werden von

einer Kette oder einem Seil ohne Ende auf die aus der

Figur ersichtliche Weise umschlungen. Durch einen ab-

wärts geführtenZug p an dem Seilstück a b erfolgt die

Hebung der an der unteren Rolle hängendenLast, indem

sich das Um diese Rolle geschlungeneSeilvon der kleineren

Scheibe der Rolle A ab- Und auf die größereScheibe auf-
.wickelt. Hieraus erhellet schon, daß, je größerdie zu he-
bende Last im Vergleich zu der disponiblen Kraft ist, desto
geringer muß die Differenz der oberen Scheibendurchmesser
genommen werden, desto kleiner wird natürlich auch die

Geschwindigkeit,mit welcher die Last gehobenwird.s«. .

BezeichnetQ die Last. P die am Seilende a b wir-

kende Kraft, R den Durchmesserder größeren«, r den der

kleineren Scheibe der Rollen A, so ergibtsichfürdenGleich-
gewichtszustand,ohne Rücksichtauf Reibungswiderstände

,

und wenn man bedenkt, daß an jedem von der unteren

Rolle aufsteigenden Seilende die Hälfte der Last Q hängt:
. Q Q

PR=—å-R—-2—kaer
P (R——r)·
Q= 2R

»

d. h. das Berhältnißder Kraft zur Last ist gleichder Differenz-der
Radien zum doppelten Durchmesserder großenRolle.

Jst also R = 5 Zoll, r = 4 Zoll und P = 25 Pfd., so haXt25 5—4 1 -

manQ—=T-Halso(g=250 Pfd.

Jn den meisten Fällen wird sich mit-dieser einfachen Vorrich-
tung Alles das erreichen lassen, was sonst die Anwendung der sehr
unbequemen Flaschenzügeerforderte. Durch eine angemesseneWahl
der Rollendurchmesserkann man mit einer gegebenenKraft jede be-

liebige Last heben, abgesehen von der Festigkeit des Materials, und

hat noch den Vortheil, daßbei nicht sehr von einander verschiedenen
Rollen die Last an jeder beliebigenRolle, ohne Anwendung einer

erheblichenKraft, durch die Reibung allein stehenbleibt. Hängt
man in das lose herabhängendeSeil noch eine Rolle mit Haken, so
geht diese beim Heben der Last herab und kann, wenn die Last Q
gehobenist, sofort eine neue Last QI aufnehmen, indem nun an dem

Seilende, an dem oben die Last hing, die Kraft wirkt.

(Zeitschrift des Vereins deutscherJngenieure.)

II. Der Weston’sche DifferenzialkFlasschenzug ist
Micheinem Berichte der Abtheilung für Mechanik des nieder- öster-
relchischenGewerbevereins, nicht nur sinnreich construirt, sondern
beschtauch Eigenschaften, welche bisher bei keinem Flaschenzugeer-

relcht worden sind. Er besteht aus einem Ober- und Untertheilz in
dem VbeeenKloben befindetsich eine aus einem Stück gegosseneDop-
pelrolle- In dem unteren Kloben eine einfache Rolle. Die obere
Doppelwllehat zwei Ketten- oder Schnur-Rinnen, die in ihrer Ver-

tiefung so gekerbt»sind,daß das Rutschen der Ringkette nicht statt-
finden knnns Dlese Doppelrolle ist in ihrem Durchmesserungleich-
so zwar, daßder Durchmesserder Einen um eine DifferenzVPn 1Ao
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Mithin fünf Rollen haben müßte.

kleiner ist, als jener der Andern.

»Die Kette geht über die obere größereRolle, umschlingtdie un-

tere und geht wieder in die obere kleinere Rolle zurück;das zweite
Ketten-Ende vereinigt sichso mit dem ersten zu einer endlosen Kette.
Die herabhängendeKette dient dazu, die zu hebendeLast, welche an

der unteren Rolle hängt, mit der Hand zu heben oder zu senken, je
nachdem an der einen oder an der anderen Seite der Kette gezogen
wird-

Die Haupt-Eigenschaften dieses Flaschenzugessind:
1. Daß die zu hebende Last in jeder Stellung verbleibt, wenn

man die Kette ausläßt, ja selbstwenn sie dort, woran gezogen wird,
abreißensollte. Diese Eigenschaft, daßdie Last aus jedem beliebigen
Punkte stehen bleibt, wenn auch die Zugkette losgelassenwird, ist
einleuchtend, denn die untere Rolle, woran die Last hängt, zieht

Fig 2.

·
,

.-

sil-

gleichzeitigmit ihren zweiKetten,·welcheUm die Vberen zwei Rollen
in entgegengesetzter Richtung geschlungensind. Bei unseren gewöhn-
lichen Rollenzügen,wo das Seil oder die Kette nach einer Rich-
tung durch sämmtlicheRollen geht, müßte ein

,

Rücklaufender Last in diesem Falle erfolge.i. Flei- 4-

2. Besteht derselbe eigentlichnUk nUszwei
Rollen, währenddie gewöhnlicherAktbel gleicher
Leistungsfähigkeitdrei fixe Und zwei bewegliche,

3. Kann man bei dessen Handhabungjed-
wede Last um 1X2Zoll oder V-;Zoll heben oder

i I Exil-!-
senken, indem man bei einem auf 500 Pfund be- : z, X
rechneten Zug die KetteUm 20 Zoll ziehenmuß, sfszsixllssz
Um die Last Um einen Zoll zu heben oder zu X«Nil -I»’.s
senken,was bei anderenRollenzügenmit besonde-
rer AufmerksanekeItzU geschehenhat.

Der Preis einessolchenDifferenzial-Flaschen-
zuges beträgt in England
bei einer Tragktaft von 500 Pfund 1 Lst. 10 sh.

- - -
- I Tonne 2 - 10 -

- - - 2 Tonnen 3 - 10 - -

-
- - - 4 -

- U s w4 -
. . .

Diese Flaschenzügesind in London seitkurzerZeit in fvielen
hUndert Exemplarenbei allen Bauten M ausgedehntesterBer-
wendung. »-

Jn der vorstehendenZeichnung geben wir eine Abbildung dieses
FlaschenzugenFig. 2 stellt denselben in Thätigkeitvor. Fig. 3

istIniteinem kleinen WendehebelVeeiehen,um die Last in eine be-

lleblgeLagebringen zu können undFig-4 zeigt die obere Differenzial-
Rolle von der Seite gesehen- (M!tth. d. Niederösterr.Gewerb-Ver.)

WW



Bericht
über die Besichtigungder Holz-Jmprägnirungs-Anstalt des Herrn

Julius Rüttgers zu Kattowitz.

(Zeitschkift des Vereins deutscher Ingenieure, Heft 2—4,- 1«862.)

Die dem Herrn Juliu s Rüttgers gehörende,in Kattowitz
an der oberschlesischenEisenbahn gelegeneHolz-JMptägnirungs-An-
stalt ist seit 6 Jahren in unausgesetzter Thätigkeit. Dieselbe ist
durch eine Weichenanlageunmittelbar mit den Geleisen des Katto-

witzer Bahnhofes verbunden und besteht aus einem Gebäude, wel-

ches die Räume für die Jmprägnirungs-Cylinderund die Dampf-
maschine, das Dampfkesselhaus, Wohnung, Bureau und die Materi-

alien-Kammer enthält.
Was die innere Einrichtung betrifft, so enthältder eigentliche

Fabrikatipnskaum 2 Jmprägnirungs-Cylinderaus starkem Eisen-
blech, von denen der eine 26 Fuß, der andere 32 Fuß Länge bei 5

Fuß Drehen hat. Die Endslächendieser Cylinder sind auf der einen

Seite aus ausgetkefkenschmiedeeisernen flachenBöden, auf der an-

dern Seite durch sehr starke gußeiserneabgedrehteVerschlußdeckelge-
bildet. Jeder der letzterenwird durch 16 Stück um Bolzen beweg-
liche schmiedeeiserneSchraubenzwingenmit gußstählernen7,-4Zoll -

starken Schrauben an einen durch Nietung mit dem eisenblechnenCy-
linder befestigtengußeisernenRing angedrückt und mittelst Blei,

welches in einer eingedrehten Nuth liegt, gedichtet. Die Cylinder
resp. deren Böden haben einem innern Druck von 100 Pfo. p. Qua-

dratzoll zu widerstehen, woraus ersichtlich, daß der Verschlußdeckel
einem Druck von 3217 Ctr., und jede Schraube und Schrauben-
zwinge einem solchen von 201 Etr. ausgesetzt, also deren augen-
scheinlichsehr massive Construction gerechtfertigtist.

Jm Innern der Cylinder sind 2 Eckschienenangebracht, welche
die Fortsetzung des vor jedem derselben liegenden Eisenbahngeleises
bilden und das Ein- »und Ausfahren der zu imprägnirendenHolz-
mafsen auf eisernen und mitniedrigen Rädern versehenen Wagen
gestatten. Diese Wagen sind nur für die gewöhnlichen Längen der

Eisenbahnschwellengebaut, gestatten aber durch Zusammen-Pappeln
selbstverständlichdas Einbringen von· langen Holzbalkenec. mit Leich-
tigkeit. Gewöhnlichnimmt ein Wagen 16 Stoß-Schwellenvon den

Querdimensionen 12 und 6 Zoll auf und es können daher im kurzen
Cylinder bei 6 Fuß Längeder Schwellen 4)(16 = 64, im langen

Cylinder 5 X 16 = 80 Schwellen zu gleicherZeit imprägnirtwer-

den. Jeder Cylinder ist armirt

1) mit einem Patent- Feder-Manometer aus der Fabrik von

Schäffer d'- Budenberg,
2)- mit einem Sicherheitsventil, welches die unter größerem

Druck als 100 Pfd. p.ertzl. abströmendeFlüssigkeitnach
dem unter den Cylindern und unter dem Fußbodendes Ar-

beitsraumes liegenden gemauerten Bassin absiießenläßt-
3) mit einem Quecksilber-Vacuummeter,
4) mit einem Thermometer,
5) mit einem Ablaßventilefür die Flüssigkeitund

6) mitaeineram andern Ende vorhandenen Verschraubung,um

wahrend des Dämpfens das condensirte Wasser abzulassen.
IN dem Arbeitsraum steht ferner 1Hochdruck-Dampfmaschine-

·von eirca 12 Zoll Kolbendurchmesserund 14 Zoll Hub, die bei 3

Atm. Dampfdeck etwa 12 Pfrdst entwickeln kann. Dieselbebe-

treibt mit derselbenUmdrehungsgeschwindigkeitdurch die hinlänglich
verlängekteKurbelwelle eine doppelt wirkende Luftpumpe von stll
Drchm·Und 12 Zoll Hub und 2 Druckpumpen für die Jmprägni-
rungsuiissigkeit von 3 Zoll Drchin nnd 9 Zou Hub. Vor der

LUfkkpllmpeist auch noch ein Condensatorangebracht, welcher durch
kaltesWasservon Außengeküthwird. Derselbe ist durch ein 32 Fuß
Uber den JMpVägnirUng3-Cylmderaufsteigendesund ebenso tief ab-

fklllendesRohr mit Letzteremverbunden, und es ist ans diese Weise
emem Uebergehenvon FlüssigkeitNachdem Condensatorresp. nach
der Luftpumpevorgebeugt.

Der G ang der Akb eit ist nun folgender:
In dem SVPßeUBassin unter den eisePUeUCylindern ist eine

AUflöiUUgPVUZenkchloridenthalten, welchestets an 3 Grad Baume
erhalten«überhauptdurch AuflösungVon Zinkabfällenin verdünn-
ter Selisäure hergestelltwird. Das in dem verschlossenenCynndee
enthaltene Holz wird zuvördersteinem Dampfstwm ausgesetzt, der
die Poren des Holzes butethingt und dieselbender spätererfolgen-
deUJmprägnirungmit Metallsalzgewissermaßenöffnet.
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Das Dämpfen des Holzes geschieht2 bis 6 Stunden lang;
je nachdem dasselbehart oder weich, frisch oder trocken ist, und zwar
verkürztman die Zeit bei lufttrocknem Holze. Jst die Dämpfung
zu Ende, so wird der Zufluß des Dampfes Und der Abfluß der Flüs-
sigkeit aus dem arbeitenden Cylinder abgestellt, ebenso der Dampf
durch einen auf dem Cylinder befindlichen Lufthahn abgelassen, die

Luftpumpe dagegen in Gang gesetzt. Die Luftverdünnungwird bis
zu 20 Zoll Quecksilberhöhegesteigert und durch 30 Minuten erhal-
ten. Es ist--üunselbstverständlich,daß sichdie Zellen der Holzfaser
öffnenund. die in denselbensbefindlichenStoffe entfernt werden.

Jst auf dieseWeise die Holzmassefür die Aufnahme der Chlor-
zinkflüssigkeitvorbereitet, so wird nun auch die Lustpumpe abgestellt
und es beginnt das Einpumpen der Chlorzinkflüssigkeitmittelstzweier
von der erwähnten Dampfmaschine bewegter Druckpumpen, welche
den. Druck, wie schon erwähnt, bis zu 100 Pfd. p. ertzl steigern.
Auch diesem Druck ist die Holzmasse eine gewisseZeitlang ausgesetzt-
bei kiesernen Schwellen gewöhnlich2 bis 5 Stunden. Nach Ablauf
dieserZeit wird der Cylinder von der Chlorzinkflüssigkeitentleert,
die wieder dem gemauerten Bassin zugeführtwird, worauf der Cy-
linder geöffnetund das Holz herausgeschafftwird. Die ganze Zeit
für eine Procedur beträgt bei frischem kiefernemHolze 12 Stunden,s
bei trocknem etwa 6 Stunden.

Die chemischeEinwirkung der Metallsalze auf den in der Holz-
faser enthaltenen Pflanzen-Eiweißstoffist bekanntlich die, daß Letzte-
rer zum Gerinnen gebracht und der Fäulniß auf diese Weise vor-

gebeugt wird.
»

Sehr wirksam ist diese Methode bei solchenHölzern,die im ver-

wendeten Zustande der Trockenfäuleausgesetzt sind. Von geringe-
rem Erfolg sindet man die beschriebeneJmprägnirungbei Hölzern,
die zum Wasserbau verwendet werden oder großerFeuchtigkeitaus-

gesetztsind. Jn diesen Fällen wird nämlichdie Wirkung der Metall-

salze durch deren Auswaschung resp.Auflösungwesentlichbeeinträch-
tigt, und es verdient dann wohl die Methode deerprägnirung mit

Creosot den Vorzug.
Die Erfahrung lehrt, daß frischeHölzer von der Metallsalzauf-

lösung am vollständigstendurchdrungen werden, dagegen nehmen«
lufttrockneHölzermehr Flüssigkeitauf. Eine Eisenbahnschwellevon

circa 4 beß Inhalt nimmt zuweilen 80 bis 88 Pfd. Chlorzink-
lösungauf; überhaupt gilt es als Vorschrift, daß der Ebfß Holz-
masse 16—18 Pfd. Chlorzinklösungaufgenommen haben muß,
wozu je nach der Beschaffenheitdes Holzes 6—12 Stunden erforder-
lich sind. Jn Procenten ausgedrückt,müßte daher bei Annahme
eines Gewichts von 1 beß. frischen kiefernen Holzes von 44 Pfd.
der Gehalt an Zinkchlorid circa 36 bis 40 pCt. betragen.

Was nun die Kosten des Jmprägnirens anbelangt, so werden

solchemit 7 Thlr. p. 100 beß berechnet. Die Einrichtungen eben

beschriebenerAnstalt gestatten, ein Quantum von 400000 beß. p.

Jahr zu imprägniren. Zum Schluß sei noch erwähnt, daß oben

beschriebeneAnstalt ebenso die Jmprägnirung mit andern Stoffen,
als z. B. KupfervitrioL Ereosot 2c. ausführt und für letztere Me-

thode augenblicklichVorbereitungentrifft. Die Bereitwilligkeit, mit

welcher das Verfahren den Vereinsmitgliedern durch den Beamten

genannter Anstalt erläutert wurde, ist schließlichdankbarzu erwähnen-

VerbesserteTreibriemen.

Von William Clissold, Jngenieur in Dudbrige.

(Le Gänie industriel , Fövrier 1862·)

Um dem sehr wichtigenUebelstande des Abgleitens der Treib-
riemen aus Leder oder Gutta-Pertscha von ihren Kloben vorzubeu-
gen, sind verschiedeneMittel angewendet worden, welchemehr oder

weniger den Zweck erfüllt haben, den man dabei im Auge hatte.
Im Jahre 1860 hat sichHerr Clisfold für ein ganz besonderes

Mittel, diesem Abgleitennszhelfen- ein Patent ertheilen lassen,
und wir theilen hier dieses Mittel in Nachfolgeudem,den Stipu-
lationen seinesPatentes-gemäß,mit.

.

Um diesen Zweck zU erreichen, schlägtder Erfinder einen

Querschnittin die Triebriemen in Winkelformvor,. d. hi. damit sie
schrägeSeiten oder schiefeKanten erhalten, und der Winkel-.sichin



die Hohlkehleder Kloben legt. Man bekommt auf diese Weise durch
die Reibung der Treibriemenwinkel auf die schrägenKanten der ge-
nannten Hohlkehleeinen guten Haltpunkt, durch den die großeSpan-
nung unuöthigwird, welcher der Treibriemen durch die gewöhnliche
Art seines Auflegens ausgesetzt ist.

Auf den zur Unterstützungseines Patentgesuches beigefügten
Zeichnungen, welche diesemSchriftstückebeiliegen, hat Herr Clissold
die Art und Weise der Einrichtung seiner vervollkommneten Treib-
riemen mit Uebertragung dargethan und zwar für den Fall, in wel-

chem man Leder zu ihrer Anfertigung verwendet. Die begrenzte
Dicke dieses Stoffes nöthigt ihn," mehrere Lederstreifenauszulegen,
um die nothwendige Reibungsflächezu erhalten.

Dieser Treibriemen, den der Ersinder endlos und ohne sichtbare
Zufammenfügungseiner Enden anfertigt, ist aus Lederstreifenvon

verschiedenerBreite für die verschiedenenLagen zusammengesetztund

von entsprechender Länge. Die zusammenstoßendenEnden der Strei-

fen haben abgestumpfte Kanten, deren Zusammenfügungenin der

ganzen Länge des Treibriemens in gleichweiteZwischenräumever-

theilt sind.
Die verschiedenen Lagen sind mittelst metallener Schrauben

verbunden, und die Enden der so zusammengesetztenStreifen sind
ebenfalls mit Schrauben verbunden, welchedurch die unteren und

oberen Schichten gehen.
Man schärft nun die Ränder des Treibriemens ohne Ende in

der Form einer V oder in der Hohlkehledes Klobens, auf welchem
derselbe läuft, ab.

Die Anfertigung des Treibriemens gestattet verschiedeneModi-

sicationen, wie z. B. das geeignete Verfahren, die gewünschteDicke

des Treibriemens mittelst abwechselnderLagen von Stoff(ZeUg) Und

Leder zu· erhalten. Die äußerstenEnden der Lagen sind abgeschärft-
um sie zusammenfügenzu können. Die Lagen gehen durch die Dicke,
und obgleichsie nicht den Widerstand des Treibriemens vermehren,
so geben sie ihm doch mehr Gefchmeidigkeitund Biegsamkeit.

Dieser vervollkommnete Treibriemen läßt sich besonders mit

Leichtigkeitverkürzenund verlängern.
welche die Lagen mit einander verbinden, herausnimmt, so kann man

leicht eine neue Reihe von Streifen in den Treibriemen einziehen;
oder man kann denselben verkürzen, wenn man von einem jeden sei-
ner Enden die Länge zwischenzwei oder mehreren Schrauben ab-

schneidet, deren Löcher überdies noch zum Einsetzender Schrauben
benutzt werden können, mit denenman die getrennten Enden verbin-

den will.

Der auf dieseWeise hergestellteTreibriemen kann auch aus ve-

getabilischenHarzen verfertigt werden, die nach einer der bereits be-

kannten Verfahrungsarteu zur Vermehrung ihrer Zähigkeitund um

ihre Elastieität dauernd zu machen, behandelt wurden. Wenn an

Gutta-Pertscha" oder vulkanisirten Kautschuk zur Fabrikation-HI-ser Treibriemen anwendet, so kann man der Querschicht der Co -

p·ositiondie gewünschteForm geben, indem man« sie mit einem

andern Stoffe, sei es auf dem Wege des Plättens, oder durch
Pressung , oder durch irgend ein anderes Mittel, überziehtoder

nicht.

Zur Uebertragung großerKraft schlägtder Erfinder vor, Treib-
riemen mit doppelten Strängen anzuwenden, welche in Kloben

laufen, die mit zwei Fugen in Form eines Y versehensind.
, Die Einfasfungder Kloben durch die vervollkommneten Treib-

riemen wird auf die gewöhnlicheArt bewerkstelligt. Der Treib-

riemen liegt nur auf beiden Seiten der Fuge auf, ohne den Rand in

der Mitte zu berühren; er bietet so dem Abgleiten einen starken
Widerstand.
Während der Erfinder die Treibriemen mit Uebertragung, die

durch seitlichenDruck arbeiten, anfertigte, fand er, daß ihre noth-
wendige Dicke in Folge des ungleichen Zuges, der auf die verschiede-
nen Theile ausgeübt wurde, aus welchen jene Treibriemen zusam-
mengesetztsind, sich vermindert hatte. Daraus folgt, daß die Wir-

kkmgderselben mit Vortheil nicht vermehrt werden kann, Aus
dIeseM Grunde ward die Anwendung von Treibriemen, welche
an solchen Stellen mit Winkeln versehen waren, wo nur ein geringer
Zug erfordeklichwar, für nöthig befunden-

Um dIe Wirkungder Treibriemen zu vermehren, schlägtder

Erfinder Vor- Ketten anzuwenden, die gute Reibungsflächenmit derc

Fugen der Kloben besitzen,auf die sie seitwärts drücken, ohUe die

Untersten Stellen derselben zu berühren.
«

Die Ketten, Welcheden Treibriemen bilden, werden aus Leder,
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Wenn man die Stiftchen, ;

«

mit der Zelt durch Auftreten von Staub verliert-

Kautschuck,«Gutta-Pertschaoder anderen biegsamenStoffen gefertigt.
Ihre Glieder sind durch eiserne Gelenke mit einander verbunden und

an beiden Enden mit Zapfen versehen, die in ausgesparte Räume in
den Gliedern eingreisen, um auf dieseWeise die verschiedenenTheile
zu vereinigen.

AnftrichhölzernerFußbödenmit Leinölfirnisz.

s Von Herrn Fabrikant Dr. F. Am m er müller in Stuttgart.

(Gewerbeblatt aus Württemberg.)

Nach der hier folgenden Vorschrift sind seit einer längerenReihe
von Jahren viele Fußbödenangestrichenworden, und zwar überall

zu voller Zufriedenheit der Bewohner, daher dieselbeals vollkommen

erprobt mitgetheilt werden kann. .

s Bereitung des Leinölfirnisses. bMan erhitzt Leinöl
in einem eisernen Geschirr mit fein gepulvertem Braunstein (oder
Manganoxydhydrat) über einem Kohlenfeuer unter beständigemUm-

rühren bis zu schwachemRauchen des Oels und beläßt es so eine

Stunde. Sobald dabei das Oel sich zu bräunen anfängt, wird es

vom Feuer genommen. Auf je 6 Pfd. Leinöl reicht 1 Loth Braun-

stein. Ein Vorrath von solchemLeinölsirnißläßt sich leicht aufbe-
wahren und wird mit der Zeit eher besser. Die Darstellung
des Firnisses ist leicht und nicht zeitraubend, auch nicht gefährlich
und lohnt sich gut, weil in den Läden der Firniß viel zu hochüber

·

dem Leinölpreis verkauft wird.

Vorb ereitung d es Bod ens. Der Fußboden muß zu-
erst gehöriggereinigt, von allem Sand befreit und vor dem Anstrich
vollkommen getrocknetwerden.

Anstreichen des Bodens. Während des Anstreichens
mußder Firniß so heißwie möglichgehalten werden, damit er recht
dünnflüfsigist, in das Holz gut eindringt und gut verrieben werden

kann. Der Firniß muß daher, so lange angestrichen wird, immer

auf der Kohlenpfanne stehen und häufig aufgerührt werden. Daß
die Erhitzung nicht so hoch getrieben werden darf, daß der Firniß
anbrennen könnte, versteht sich von selbst. Derselbe würde außer-
dem dadurch eine zu dunkle Farbe bekommen.

Man gibt dem Boden gewöhnlichdrei Anstriche, welche so
gleichmäßigals möglichaufzutragen sind. Sobald der erste An-

strich trocken ist, d. h. ungefährnach 24 Stunden, kann der zweite
gemachtwerden und ebenso der dritten Der ersteAnstrich zieht sich
schnellins Holz ein, ebenso der zweite,wenigstens an den weichen
Holztheilen, während der harte Theilder Jahresringefrüher glän-
zend wird. Nach dem dritten Anstrlfhsoll der ganze Boden einen

schwachen Glanz behalten· Wenn.e1nzelne Stellen auch nach dem

dritten Anstrich noch Matt aussehen- so kann man diese noch mit

einem vierten Aufstrich Verschen-
Man kann den Anstrlchmit einem wollenen Lappen oder mit

einem dicken steier YUstreTcherplUselvornehmen. Letzterer hat den

Vorzug der BeqttemllchkestUnd daß man das Oel dabei heißerhalten
kann. Daher Werden dkezwei ersten Anstriche bequemer mit dem

Pinfel gemacht- Derdritte Anstrichaber und das spätereNachölen
werden wegen der glelcherenVertheilungbesser mit einem wollenen

Lappen gemacht-
Bei tannenenBöden sieht ein Oelanstrich ohne allen Zusatzvon

Farbe WeplgstensVon Anfang an weniger gut aus, denn er hat das

Ansehenemes eben frisch aufgewaschenenHolzbodens,was sich erst

»

"

Es ist daher zu
rathen, beim zweiten Anstrich dem Firniß so viel braune Farbe —-

UMbraUU oder Kasseler Braun —- zUzUsetieU-daß der Boden eine

Färbungwie helle Nußbaummöbelerhält- Die Menge der dazu
nöthigenFarbe ist durch eine Probe leicht zu ermitteln.

Nach dem dritten Anstrich ist es fürdleHaltbarkeit des Firnisses
zweckmäßig,den Boden ungefähr8 Tage noch unbenütztzu lassen,
so lcMgenämlich, bis er nicht Mehr klebt. Wo diese Frist»aus

Mangel an Zeit nicht eingehaltenwerden kann, da ist die Benützung
Wohl auch früher schonmögllfh-selbstschon am Tage noch dem

dritten Anstrich, doch leidet dte Schönheitdes Bodensimmer unter

zu früherVerwendung.

Hauptbedingungenfürdas Gelingendes Anstrichssind : 1) heißes



Oel währenddes Anstreichens, 2) gleichesAuftragen des Firnisses
Und 3) dünnes Verreiben namentlich des dritten Aufstrichs.

Man kann tannene und eichene, neue und alte Fußbödenso
behandeln. Bei alten Böden zeigen sich aber meistens schonbeim

ersten Anstrichalte Flecken als dunklere Platten. Dann mußman

bei dem zweiten Aufstrich etwas mehr Farbe zusetzen, so viel, daß
die Fleckenmöglichstverdeckt werden, wodurch freilich die Farbe des

Bodens überhauptdunkler und unfreundlicherwird,
Erhaltung des Anstrichs· Ein so gefirnißter Boden

soll wenigstens an den Stellen, wo er stäkkerabgenütztwird, jähr-
lich einmal wieder mit einem frischenAnstrich versehenwerden. Es
wird dabei wie bei dem dritten Anstrich Verfahren-Und es Versteht
sichnamentlich Von selbst, daß auch hierfürder Boden vorher gut ge-
reinigt werden muß.

Der erste und größtentheilsder zweite Anstrich ziehen sich in’s

Holz ein und erst der dritte bildet dann den Firnißüberzug.Dieser
letztere wird nun durch den Gebrauch abgetreten und muß durch den

jährlichenAnstrich wieder ersetzt werden. Wo der Boden der Ab-

nützungnicht ausgesetzt ist, z. B. wo Möbel stehen, da ist auch die-

ser Wiederersatz des dritten Anstrichs, dieses jährlicheNachölen nicht
nöthig. Man kann daher die Möbel beim Nachölen unverrückt

stehen lassen. Da hierbei nur eine sehr dünne Firnißschichteaufge-
getragen wird, so können die Zimmer schon 24 Stunden nach dem.

Nachölen wieder benutzt werden.

Kosten. Die Menge des Leinöls, welche ein Boden erfordert,
ist nicht ganz gleich, ein festeres Tannenholz braucht weniger, ein

lockeres mehr Oel. Man kann mit 1 Pfd Oel 30—40 Quadrat-

fuß (würt.) firnifsen. Jn einem Falle, in welchem 20 Pfd. Oel für
zwei Zimmer mit zusammen 600 Quadratfuß Bodenflächegebraucht
wurden, stellten sich die Kosten wie folgt:

20 Pfd. Leinöl zu 15 kr. 5 fl.
Streichlohn dem Schreiner 2 fl. 30 kr.

zusammen 7 fl. 30 kr.

also 1 Quadratfußnicht mehr als ZX4kr.
Die Kosten des jährlichen Nachölens sind«sehr unbedeutend.

Es reicht dabei l Loth Leinölfirniß ebenso weit, als beim ersten An-

strich ein Pfund. Für ein Zimmer von 400 Quadrathß Fläche
waren z. B. 11 Loth Firniß erforderlich, also l Loth für 36 Qua-

dratfuß Bodenfläche Ein besonderer Anstreicher ist dazu ohnedies
nicht nothwendig, so daß also die Kosten für die Erhaltung des Bo-
dens nicht der Rede werth sind.

«

Tägliche Behandlung des Bodens. Diese ist außer-
ordentlich einfach. Jeden Morgen werden Staub und Flockenzu-
erst trocken ausgekehrt, dann wird mit einem nassen Lumpen rein ge-
waschen, was in kürzesterZeit geschehenist, und wenige Minuten

nachher ist auch der Boden schon wieder trocken. Jn dem Zimmer
aber bleibt kein, namentlich nicht der unangenehmedumpfe Geruch
zurück, welcher nach dem Aufwaschen nicht gesirnißterHolzböden
viele Stunden nachher noch den Aufenthalt in solchenZimmern so sehr
widrig macht. Man kann also unmittelbar nach der Reinigung die

Zimmer sogleichwieder benutzen,eine Annehmlichkeit,die Derjenige,
der sie einmal erprobt hat, hochschätztund nicht gerne wieder ver-

MisseUWird· Den Hausfrauen ist außerdemvson Werth, daß solche
gesiknißteBöden keine Fettfleckenbekommen können und daßTinten- Z

flecken durchPloßesAbwaschenwieder zu beseitigensind. Auch den

Hauseigenthumetn Ist das Firnissen der Böden sehr zu empfehlen-
weil die Böden dadurch außerordentlichgeschont«werden.

Kleinete Mittheilungeu
Technologischese

Die Nlltzblltmq uks od
.

—

Man hat bis jetzt ichungverbrauchikn Kautsch er ZetchnewGummis

, Tonne kostet.
s Material
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,
den Zeichnen-Gummi verwenden, haben muß.

mmer geglaubt, daß einmal vulkanisirter und hart ge- ,

machtek oder fabrikmäßigverarbeiteter Gummi niemals wieder in fabrik-
’H

mäßigenBetrieb genommen oder so ausgearbeitetwerden könne, daß er

sur den Handel von Neuem verwendhak ibürde Die Wissenschafthat aber
UeUekDiUSsgezeigt- daß das außerdem nutzlofeMaterial mit Vortheil ver-

arbeitetwerdeu kann«und daß eine allgemein wichtige Art der Ekspaknjß
im M GUMMEMAUUIMUVauf diese Weise gewonnen werden kann. Dies
Ist keine Speculation, sondern ein wohlconstatirtes Factum und das Han-

delsverfahren ist jetzt vollkommen organisirt, und die Arbeit in Gang ge-
setzt von einer Gesellschaft, die sich ,,lndian ruht-er company« nennt,
und welche die von drei vom Juli und Novembek1858- und vom Mai 1859
datirten Patenten geschütztenPläne in ausgedehnten Werken zu West Tot-on
in Essex auszuführengedenkt; das Kapital der Gesellschaft ist 75000 Pfd.
Sterling in 7500 Antheilen zu 10·Pfd. Sterling; die praktische Ausfüh-
rung der Pläne ist unter der unmittelbaren Leitung der Herren Stephen
Moulton von Kingston Mills, Bradford, Wills, wohlbekannt als ein

außerordentlichwissenschaftlicherFabrikant von Gutnmiwaaren, der auch
lange Erfahrung besitzt. Wenn der Gumuti auch ekltWährend so kurzer Zeit
als ein Fabrixmaterial erschlossenworden ist, so ist«er doch, man könnte

sagen, während der letztvergangenen 20 Jahre in so großerAusdehnung
eingeführt und -u so außerotdentlich,mannigfaltigen Zwecken·verwen-

det worden, daßdas verbrauchte und abgenutzte Material so außer-
ordentlich reichlich geworden ist, Daß es die Frage nach leimt Nutzbar-
machung zu einein Gegenstande der ernstesten Betrachtung-währendeiniger
Jahre gemacht hat. Nach einem größern Aufwand wissenschaftlicherUnter-
suchung ist der Procesz der Wiederherarheitungin der That zu einer lehr
einfachen Sache reducirt worden. Das verbrauchte Material wird·vorerlt
mit Hülfe von erhitztcn Reibsteinen (,,mullers«) oder Walzeu so fein als

möglichzerkleinert oder zerstückeltund dann der Einwirkung von trockener
oder feuchter Hitze unterworfen Diese Behandlung bringt das Material
in einen bildsamen und weichen Zustand uud es kann dasselbe dann so-
gleich verarbeitet werden, um neue ·Waarendaraus darzustellen, indem es

entweder allein, mit einer Beitnifchung von rohetn Gutnmi oder voll

Zeichnen-Gummi verwendet wird, oder indem entweder Asphalt, oder Ko-
lophonium, oder Pech, oder Kohlentheer, oder Schellack und andere bi-

tuminöse oder harzige Substanzen, oder PalmeOeL Schwefel, Blei, Mag-
nesia, Kalk, Zink und Erden oder Thon, einzeln oder zusammen, hinzu-
gefügt werden. Wo Kleiderstoffe oder faserige Gegenstände mit dein ver-

leIchten Gummi vermengt sind, können dieselben leicht, ohne den Gummi

selbst zu beschädigeu,zerstört werden und zwar entweder, indem man eine

wäfferigeLösung von Kalk oder Alaun, oder ebenfalls eine wäsferigeLö-

sung von Schwefelsäure einwirten läßt. Jn der wirklichen Praxis hat
man jedochgefunden, daß solchefibrtfche»Gegeu·ständenicht mit dem Werthe
des Gummis in umgekehrtentVerhältnissezu stehen pflegen, sondern daß
sie in der That, wenn man sie der plastischen Masse beifügt, derselben
Dauer verleihen. Dieser neue Fabrikzweigist in den Vereinigten Staaten

lange schon von zweien der größtenGesellschaften cultivirt worden. Die

neuangelegten Werke sollen mit Maschinerie, Riemen, Packtlavven, Stoß-
kissen und mit allen solchen Gegenständenim Allgemeinen, die bei Ma-

schinen im Handwerk oder den Fahriken verwendet werden, beginnen· Alle

Gegenständeder Art können aus einer Mischung von ungefähr70 OXOdes

verbrauchten Materials und 30 O-»rohen Guminis dargestellt werden. Das
verbrauchte Material ist zu haben für 17 bis 18 Pfund Sterling die

Tonne, während das rohe Gunimi von 125—150 Pfund Sterling die

«

Es scheint daher, daß, wenn die aus dem verbrauchten
gefertigten Gegenständenur irgend von guter Qualität sind, — es

ist kein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, —sdie durch dies Verfahren
bewirkten Ersparnisse augenfällig sind und die neue Manusactur auf jeden
Fall einen großen Einfluß auf alle Vorgänge oder Gebrauchskanäle, die

(Mechanics JournalJ

Vereine.

Der Bund deutscher Männer in London. Von der Erfahrung ge-
leitet, daß sehr häufig Deutsche, die nach England kommen, um sich da-

selbst durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren, oder um sich in London um-

zusehen, bei gänzlicherUnkenutniß der englischenVerhältnisse, insbesondere
auch unbekannt mit dem Leben und Treiben der großenWeltstadt, vielerlei

Nachtheilen und llebet«vortheilungenausgesetzt sind, haben sich in London
lebende Landsleuie zu einem »Bunde deutscher Männer« vereinigt, welcher
den anerkennenswerthen Zweck verfolgt, durch eine aus seiner Mitte ge-
wählte Commission die dort ankommendeu Deutschen durch Rath und That
zu unterstützen.

Dem von dem Vorstande des Vereins an uns gerichteten Ersuchen-
dies zur Kenntniß unserer Leser zu bringen, kommen wir um so lieber
nach, je freudiger wir es anerkennen, das; in der Gründung des fraglichen
Vereins sich wieder einmal der deutsche genossenschaftlicheGeist in prakti-
scher Weise bethätigt. »

Da es Denjenigen, welche gesonnen sein sollten, von de11»Dienstell
Gebrauchzu machen, welche der «Bund deutscher Männer« zu leistenver-
spricht, von Interesse sein muß, auch über die Art und Weise, wie Viele
Dienste geleistet werden, Näheres zu erfahren, lassen wir hier welllgltens
einige Sätze aus der Ansprache folgen, welche zu dem Ende von Seiten
des Vereiusvorstandes an die Redactiouen deutscher Zeitungen erlassen
worden ist.

,

i

»Die Thätigkeitder vom ,,Bunde deutscher Männer in London-«nie-

dergesetztenCommission« —- heißt es daselbst-»wird sich Vokltlllflghaupt-
sächlichdarauf beziehen:

»
·

»Den nach London zum Besuch oder Niederlasfuugshalberkom-
menden Deutschen ihren Verhältnissenentsprechende billigeWob-
nungen nachzuweisen;
Den Deutschen, welche nach London kommen, Um biet ihko
Unterhalt zu verdienen, die Adreffen von solchen Kaufleuten»
Handwerkern und Fabrikanten anzugeben, bei denen sie Ve-
schättiguugfinden lönnen.«

Die hier ankommendenLandsleute werden nun ersucht, sich sogleich
bei ihrer Ankunft eine Dtotchkelcabl zu Uebmelh dem Kutscher (Cabman)
seine Nummer (Nun·1per)abzufokdekll Ukld demselben die Adresse des Vor-

sitzendender Commifnon
-

Mr. George Sprenger
12, George street, Minories, E. c.



s-

«-einzuhändigen,welcheres übernommen hat, die Ankommenden sogleichin«
«passe·ndeWohnungen zu befördern. — Wir bemerken zugleich, daß eine

Droschke immer billiger sein wird, als Träger oder Führer. Auch hat der

—.-Fremdenicht nöthig, dem Kutscher im Voraus zu zahlen.
Der größerenSicherheit wegen rathen wir allen Deutschen, die nach

"London"kommen wollen, sich vorher in frankirtensBriefen an die Com-
mission ·zu wenden. Die gewünschteAuskunft wird umgehend ertheilt
werden. — Wir warnen aber ausdrücklich Jeden, ohne sichere Aussicht
auf Beschäftigungnach London zu kommen, da es in vielen Geschäfts-
zweigen fast ganz unmöglich ist, Stellungen zu beschaffen.

Alle Arbeit und Mühwaltnng der Commisslon geschieht durchaus
unentgeltlich.

·

Der »Bund deuscher Männer in London« wird von Zeit zu Zeit Be-

richte über die Thätigkeit der Commission ver-öffentlichem
Mit deutschem Gruße!

Der Vorstand des »Bundes deutscherMänner in London·«
Albert Petsch, Präsident

Möge das Unternehmen sieh bewähren, und dem Auslande ein neues

Zengniß sein, daß das Zusammengehörigkeitsgefühlin der deutschen
Nation lebendig ist und auch äußerlich erkennbare Früchte zu zeitigen
vermag. CBremerHandelsblatt.)

Industrielles.
Baumwolle

sichtlich seiner Fähigkeit, Baumwolle wachsen zu lassen und eine Algier-
sche Baumwollencompagnie ist in großemMaßstabein’s Werk gesetztwor-

den. Die sranzösischeRegierung hatAlgier immersehr kostspieliggefunden;
vielleicht kommt jetzt etwas Gutes daher, da kaum daran gezweifeltwerden

kann, daß daselbst Baumwolle mit Vortheil zu bauen ist. Die Besörderer

Strich Land erhalten und sie beabsichtigen, 1000000 Pfund Sterling bei

seiner Bebanung anzulegen. Eine von der französischenRegierung ac-

ereditirte Commission ist von hier an die Regierung von Algier ·eschickk
worden« um die am meisten geeigneten Gegenden in Oran, Contantine
und Algier zu wählen, und Manchester nnd Liverpool sind angeregt:
worden, Theilnahme an einem so versprechenden Plane zu zeigen· Wir

Wissen schon, daß Algier Baumwolle erzeugen kann, die der feinsten, die
in den Süd-Staaten Nordamerikas wächst,gleich ist-
selbst frei, wohlfeil- und reichlich, beide, der Boden und das Klima, sind
sehr passend für die Baumwollen-,Ernte. Die Transportkosten sind blos
halb so groß als in Amerika und die Ueberfahrt nach Liverpool dauert Im

Durchschnitt nur 9 Tage. «

leistet werden kann, könnte man anführen-,daß in diesemLande Spinne-
reien im Gange sind, wo jetzt nicht ein einziger Banmwollenballen aus

Amerika verarbeitet wird, wo man aber gutes 30 s. Garn anfertigt und

wo alle Nummern von 32 bis zum 38 s. Gewebe gesponnen werden und

zwar nur aus indischer Baumwolle Jn einem ganz speciellen Falle wird eine
bis zu 40 s. gehende Klasse gesponnen und zwar nur von Surat-Material.

Auch auf Algier richtet man jetztsein Augenmerkhin-s

Die Arbeit ist da- .
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dieses neuen Gegenstandes haben von der französischenKrone einen großen -

Zum Beweis, was mit Surat-Baumwolle ge-

—-

Allgemein Nützliches.

Prüfung dkr Butter.«Wenn man Rindsfett rtndSchöpssett in Ben-

zin aufgelöst hat- so wird das erstere bei 200 C. erstarren, wäh-
rend Butter bis 12o C- gelöst bleibt, nachdem aber der erwähnte
Grad überschritten Ivvkden»ist,in schönen sauuntartigen Krustallen zu
Boden fällt. Wenn man hiernach verfährt, kann man eine Verfälschung
der Butter durch Beimengung von Fett leicht entdecken. sLondon Journal.)»

— Qucckengras. Professor Burnett bemerkt, indem er von dem Qualen-

gras der Laudleute spricht, daß es in England als ein schädlichesUnkraut-

betrachtet, auf dem Continente hingegenals Pferdesutter gesammelt werde.

Jedes Vieh liebt den unterirdischen Theil dieserPflanze, ein kriechendess
Rhizom, welches süß schmeckt und gesund Ist- Sie H. Davv fand durch-
Untersuchnng, daß dasselbe beinahe dreimal so,viel Nahrungsstoff enthalte,
als der Stengel und die Blätter; und es ist durch die Autorität eines-

» jfranzösischenThierarztes constatirt, daß erschöpfteUnd beruntergebmchte
i Pferde bald wieder Kraft und Ansehen erlangen, wenn man ihnen täglich-

ein oder zwei- Bündel Queckengras mit Möhren untermischt gibt, von

denen jedes vielleicht 10 oder 12 lbs. wiegt. iLVUVDUJvlttnnl.)

Eine neue und interessante Anwendung des Mangolds.· Wir haben
neuerdings einen neuen und keineswegs uninteressanten Vorschlag,Hya-
einthen zur Blüthe zu bringen, kennen gelernt. Es ist einfach folgender:
Es wird ein ungefähr drei Zoll hohes Strick des oberen Theils eines

Mangolds durch einen Querschnitt abgetrennt, jedoch so, daß die Blätter-

krone daran bleibt; wo es abgeschnitten ist, wird es mit einem Messer oder-

einem scharfen Löffel ausgehöhlt, so daß die Höhlung gerade eine Hha-
cinthenzwiebelfassen kann. Dann wird das Stück Mangold an einem mit

schmalen Farbenlinien umzogenen Faden ansgehängt.Die Hhacinthe wächst
wie in einem Glase, aber in diesemFalle wächst das Behältniß ebenfalls.
Wie die Hhaeinthe fortwächst,wachsenauch die Blattknospen des nach un-

tengekehrten Hauptes des Mangolds fort und die kleinen Blätter vom leb-

haftesten und intensivften Blutroth krümmen sich aufwärts ganz nahe an

dem Mangold und stehen in lieblichem Contrast mit dem Grün der sich
täglich entwickelnden Blätter und nach und nach mit dem Blan, Roth oder

sWeiß der Hhacinthe, wenn sie blüht. sLondon Journal.)

WW

Literatur.

Sammlung aller wichtigen Tabellen, Zahlen und Formeln für
Chemiker. Von Dr. Robert Hoffmann. Berlin, Julius Springer.
1861. Die Ausgabe dieses Werkes kann man mit Recht eine verdienstvolle
fürs die Chemie nennen. Jedem Analytiker und überhaupt praktischen Che-

Die Thatsache scheint jetzt klar zu sein, daß mit einer hinreichenden Menge i

guter oftindisrher Baumwolle nie Mangel san guten Mittelnummern von

Garn sein wird. (Mechauics Journal.)

Wissenschaftund Kunst-

Photographieen für die Laterna magica. So lange auch schon die

Photographie in einer praktischen und verwendbaren Gestalt vor uns liegt,
sind wir doch jetzt noch in einer sehr frühenPeriode ihrer sicherenund ge-
wissen Anwendung zu täglich vorliegenden praktischen Zwecken; wir haben
sie noch für eine anscheinend endlose Mannigfaltigkeit von Gegenständen ·an-
richten, auf die der Finger der Wissenschaft lange schongezeigt hat und wir ön-
nen nur nachgerade hoffen, auch nur einen Theil der Anwendungeu zu er-

reichen, zu denen man jetzt überzugehenhat« Herr Highleh, der Heraus-
geber von Dean street, Scho, thut jetzt etwas, um die Kunst vorwärts
zu bringen, indem er. eine Reihe von transparenten Photographieen wissen-
schaftlicher und künstlerischerGegenständefür die Laterna niagica veröffent- ,

j .

«

Un swerthen sor fälti en
» ·

I
schätzbarfür einen Lehrer der Naturgeschichte und der Kunst sein würde,

T
der anerkenn g g g Correctur elmge Druckfeherlicht. Herr Highlev hat lange gefühlt, daß diese Art der Illustration un-

da die Photographik eine äußerst genaue und·bis zum Kleinsten sich er-

streckende Abbildungvon Naturgegenständeuliefert; noch war aber übrig
eine ansgewählte Reihe von Ansichten, die als Abbildungen für ganze
Klassen brauchbar wären, dem Astronomen, Geologen, Botaniker, Zoo-
logen, Anatomen, Pathologen, Mikroskopiker und Lehrer der Kunst zu

liefern. Die für die Veröffentlichungausgewählten-Knnstgegenständewer-

den ein leichles Mittel gewähren, die Jugend zu gleicherZeit mit dem

Gegenstandevieler der Hauptwerke beliebter Autoren und mit »dem Sthle«
von Künstlern bekannt zu machen, die eine weltverbreitete Berühmtheiter-

langt haben (z. B. durch Photographien von Kaulbach’s Jllustrationen zu
ReineckeFuchsJ und so in Vielen den Wunsch zu erregen, mit den Wer-
ken selbst bekannt zu werden. Diese photographischenAnsichten werden für
den gewöhnlichenGebrauch auf 3 und Vz Zoll im Quadrat große’Glä-
set gebracht werden, land. zwar«so, daß sie in einem drei Zoll im Durch-
Inesserhaltenden Kreise eingeschlossensind, da diesesdas vorzüglichsteMaß
surdie besten Laterna magiea-Exemplare, die jetzt im Gebrauch sind, ist-
LIUfspecielle Ordre können sie jedoch in größerem oder kleinerem Maße
gellefert werden. (Mechauics Internal-)

miker, besonders auch Jedem, der in seiner Thätigkeit nach chemischen
Grundgesetzen und mit Hülfe chemischer Mittel arbeitet, wird diese Zu-
sammenstellung und zwar gewissenhast vollständigeZusammenstellungnö- r

thiger und nützlicherAngaben ec. sehr willkommen sein. lieber den Jn-
halt des Werkes näher zu referiren, genüge die Andeutung, daß die Ta-

bellen, Zahlen nnd Formeln in ihrer Reichhaltigkeit unter fast allen

Verhältnissendas Gesuchte nachweisen werden. Das Werk reiht sich wür-
dig den übrigenwissenschaftlichenWerken des technischen Verlages von J.
Springer an nnd kann nicht genug empfohlen Werden. H. Grothe.

Berichtigung.

In meinen Arbeiten Über Manufaeturwaaren haben sichtrotz

"eingeschlichen,welche ieh hiermit berichtige.
In Nr. 12 Seite 96, statt Aberdun, lies Aberdeen.

- - - Rud, lies Reed.J

- - 14 - 114- - l. 9. plus, lies Vz plus.
- - - pro 2. 2 Bündel, lies prd ZXZBündel·

- - 16 - 128- - 42 Duimen oder 10 Yards, lies 42 Dai-
men (Zoll) und 10 Yards.

«- 129, - pro Rhyde ljes pro Kodie.
- 130, - 48—49 Jnches breit- zwischenden Lei-

sten 16’bis 18 Yards lies: 48—49 Jn-
ches zwischenden Leistenbreit,·ea·16 bis
18 Yards.
15——16 Company-Rupees, lies:
Sicca-Rupees =-16 Comp.-Rupees.

--« G. Wagner.
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